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Sektion III – Technisierte Kommunikation

Schwerpunkt ZMI: Sektion III – Technisierte Kommunikation

untersucht Möglichkeiten und Probleme der Kommunikation mit neuen digitalen Medien. Die Nutzung digitaler 

Medien (Hypertext, Hypermedia)

• erweitert das Repertoire kommunikativer Handlungsmöglichkeiten, insbesondere in interaktiven Verfahren,

• verlangt aber auch neue, medienspezifische Produktions- und Rezeptionsweisen 

 (Textproduktion/Textrezeption vs. Produktion und Rezeption von Hypertexten) und 

• schafft neue Benutzerprobleme, die erkannt und minimiert werden müssen.

Die Projekte dieser Sektion zielen auf eine methodisch gesicherte Bewertung des Potenzials und der Probleme der 

Nutzung von digitalen Medien in unterschiedlichen Anwendungsfeldern. Sie entwickeln Verfahren der benutzer-

orientierten Diagnose und Optimierung von Online-Angeboten sowie der Analyse von webgestützten Lernprozes-

sen im Fremdsprachenunterricht.

Forschungsprojekte:

Usability öffentlicher Informations- und Interaktionsange-
bote im Web – Sprachliche, gestalterische und hypertex-
tuelle Aspekte
Antragsteller: Prof. Dr. Gerd Fritz/Prof. Dr. Henning Lobin
Wissenschaftlicher Mitarbeiter: Gerd Richter

Halboffene Lernumgebungen für das Fremdsprachenler-
nen: Entwicklung von Erhebungsinstrumentarien zur 
Analyse von Lernprozessen bei webgestütztem Fremd-
sprachenlernen
Antragsteller: Prof. Dr. Michael Legutke/Prof. Dr. Dietmar 
Rösler
Wissenschaftliche Mitarbeiterin: Carolin Fuchs

Näheres unter www.zmi.uni-giessen.de/sektion3/
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Web-Usability
Oder: Wie man die Benutzbarkeit von Web-Seiten 
untersuchen kann 

Von Gerd Richter

Im Rahmen des Projekts „Usability 

öffentlicher Informations- und Inter-

aktionsangebote im Web – Sprachli-

che, gestalterische und hypertextuel-

le Aspekte“ wurde in einer Vorstu-

die in Kooperation mit der Universi-

tätsbibliothek (UB) Gießen die Usa-

bility der Web-Seiten der UB in Hin-

blick auf ihre Benutzbarkeit getestet. 

Im Folgenden wird dargestellt, was 

unter Usability zu verstehen ist, wie 

Usability untersucht werden kann 

und was Usability-Studien herauszu-

finden versuchen. 

Was ist Web-Usability? Ob-
wohl Usability in der 
Forschung zur Mensch-

Computer-Kommunikation mittler-
weile zu einem Modewort gewor-
den ist, lassen sich nur sehr verein-
zelt theoretisch fundierte und me-
thodisch-konzeptionelle Ansätze 
finden. Der Terminus technicus 
„Usability“ lässt sich nur schwer ins 
Deutsche übersetzen. Er umfasst 
die Bedeutungen der Nutzbarkeit, 
Brauchbarkeit und (Be-)Nutzer-
freundlichkeit, wobei Nielsen zu 
Recht anmerkt, dass „users don’t 
need machines to be friendly to 
them, they just need machines that 
will not stand in their way when 
they try to get their work done.“ 
(Nielsen 1993: 23) Usability rückt – 
analog zum User-Centered Design – 
hingegen den Benutzer in den Fo-
kus der Untersuchung, indem empi-
risch getestet wird, wie (gut oder 
schlecht) die Funktionalität des Sys-
tems genutzt werden kann.

Usability ist keine eindimensiona-
le Eigenschaft z.B. von einer grafi-
schen Bedienoberfläche eines Com-
puter-Programms, sondern umfasst 
mehrere Aspekte: „Usability ist die 
Effektivität, Effizienz und das Aus-
maß der Zufriedenheit, mit denen 
bestimmte Benutzer spezifizierte 
Ziele in vorgegebenen Umgebungen 
erreichen“ (Übersetzung der ISO 
9241-11). Usability ist als ein dreidi-
mensionales Konzept zu verstehen 
(vgl. Bucher 2002: 444): Ein Com-
puter-Programm X ist für eine spe-
zifische Person Y im Hinblick auf 
den Aspekt Z nützlich. Somit sind 
im Wesentlichen drei Perspektiven 
zu unterscheiden: die Perspektive 
des (technischen) Objekts, des Be-
nutzers oder der Benutzerin und die 
des Gebrauchs.

Während die Analyse der Usabili-
ty sich allgemein mit der Nutzbar-
keit und Brauchbarkeit von techni-

schen Geräten beschäftigt, widmet 
sich die Web-Usability speziell der 
Entwicklung und Präsentation von 
Web Sites hinsichtlich „the greatest 
ease of use, ease of learnability, 
amount of usefulness, and least 
amount of discomfort for the hu-
mans“ (Pearrow 2000: 12).

Die Usability-Forschung in 
Deutschland ist – sieht man von der 
Ergonomie- und Software-Entwick-
lung einmal ab – im Vergleich zu 
den anglo-amerikanischen Ländern 
noch nicht weit verbreitet. Vor al-
lem die Forschungen zur Usability 
von Web-Angeboten befinden sich 
noch in den Anfängen. Web Sites 
wurden bisher nur vereinzelt – und 
hier vor allem bei kommerziellen 
Angeboten – in Hinblick auf ihre 
Benutzbarkeit und Verständlichkeit 
untersucht. Eine systematische em-
pirische Forschung, die auf einem 
theoriegeleiteten und -basierten An-
satz fußt, steht noch am Anfang. 
Stattdessen findet sich in der (vor-
wiegend anglo-amerikanischen) Li-
teratur eine schier endlose Auflis-
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tung von Web-Usability-Aspekten, 
die allerdings wenig Systematik und 
Zusammenhänge aufweist.1

Geradezu trivial ist die Feststel-
lung, dass das World Wide Web ein 
in erster Linie textbasiertes Medium 
ist. Die vorausgehende und grund-
legende Untersuchung des Untersu-
chungsgegenstandes muss demnach 
u.E. eine Textanalyse sein, die sich 
textlinguistischer Kategorien und 
Instrumentarien zu bedienen hat. 
Ergebnisse aus der Hypertextlingu-
istik können für die Web-Usability 
Frucht bringend genutzt werden – 
nicht nur bei der Analyse, sondern 
auch bei der Erarbeitung von Emp-
fehlungen zur Gestaltung und Ver-
ständlichkeitsoptimierung von On-
line-Texten. Die Analyse von hoch-
komplexen Web-Informationsseiten 
– wie sie z.B. von Bibliotheken an-
geboten werden – bedarf einer sys-
tematischen empirischen Analyse.

Bis heute wird versucht, mittels 
quantitativer Daten (über visits 
oder page-impressions) die Online-
Nutzung zu untersuchen. Quantita-
tive Daten liefern jedoch keine Ant-
worten auf die Frage, in welcher 
Weise die besuchten Angebote ge-
nutzt werden. Qualitative Befunde 
zur Rezeption von Online-Angebo-
ten liegen andererseits nur in sehr 
begrenztem Umfang vor und sind in 
der Regel auf der Basis von Befra-
gungen erhoben worden. Befragun-

gen geben aber keine Hinweise dar-
auf,
• wie Web-Angebote tatsächlich ge-
nutzt werden,
• wo die Ursachen einer missglück-
ten Nutzung zu suchen sind und
• welche sprachlichen und gestalte-
rischen Aspekte eine erfolgreiche 
Rezeption ‚garantieren‘.

Stellvertretend für viele andere 
Studien sei an dieser Stelle die vom 
BMBF in Auftrag gegebene Studie 
„Nutzung elektronischer wissen-
schaftlicher Information in der 
Hochschulausbildung“ genannt. Die 
Untersuchung stellt fest, dass die 
Kompetenzen der Studierenden, 
systematisch und nutzbringend mit 
allen Möglichkeiten elektronischer 
Quellen umzugehen, noch zu wün-
schen übrig ließen (vgl. Klatt et al. 
2001: 343). Zudem haben „mehr als 
die Hälfte der Studierenden aus ei-
gener Sicht mäßige, wenige oder 
gar keine Kenntnisse zur Nutzung 
elektronischer Quellen.“ (Ebd.) Zu-
dem ergab die Untersuchung, dass 
für knapp 40% sowohl der befrag-
ten Studierenden als auch der 
Hochschullehrenden das Web-Ange-
bot der Bibliotheken zu unüber-
sichtlich und unstrukturiert sei (vgl. 
Klatt et al. 2002: 14, 155f., 184, 
209f.). Die Studie kann aber keine 
Ursachen nennen, woran sich die 
Unstrukturiertheit und Unübersicht-
lichkeit von Web-Angeboten fest 

machen lässt. Stattdessen stellt sie 
die – u.E. nicht hinreichende und 
begründbare – Vermutung auf, 
„dass der Eindruck mangelnder 
Übersichtlichkeit und Unstruktu-
riertheit nicht zuletzt Ausdruck feh-
lender systematischer Kenntnisse 
zur Nutzung elektronischer wissen-
schaftlicher Informationen ist“ 
(ebd.: 14). Denn – so könnte die 
Antithese lauten – ein unübersicht-
liches und unstrukturiertes Web-
Angebot (was auch immer darunter 
zu verstehen ist) bildet unabhängig 
von der Informationskompetenz des 
Nutzers eine Barriere der Nutzung 
elektronischer wissenschaftlicher 
Informationen. Die Studie kann also 
u.a. nicht erklären,
• welche Aspekte die Übersichtlich-
keit und Strukturiertheit eines Web-
Angebots beeinflussen,
• wie groß die Computer- und die 
Informationskompetenz der Nutzer 
sein muss und
• welche Qualitäten die Informati-
onskompetenz der Nutzer aufwei-
sen müssen, um erfolgreich das 
Web-Angebot nutzen zu können.

Wie kann man Web-Usability 
untersuchen?

Die zentrale Frage bei der Analyse 
von Web-Seiten ist: „Wie kann man 
Web-Usability untersuchen?“ Zu-
nächst aber ein paar theoretische 
Vorbemerkungen. Die Rezeption 
von Web-Seiten unterscheidet sich 
grundlegend von der Rezeption li-
near organisierter und strukturierter 
Medien wie dem gedruckten Buch. 
Mit den konstitutiven Eigenschaften 
des World Wide Web (WWW) wird 
der Unterschied zu den herkömmli-
chen Medien deutlich:
• Das WWW ist ein multimediales 
Medium, das sowohl auditive als 
auch visuelle Übertragungskanäle 
umfasst.
• Das WWW ist ein offener Hyper-
text, der durch seine Organisation 
und Struktur die multi-lineare Re-
zeption ermöglicht und fördert.
• Das WWW ist ein interaktives 
Medium, das den Nutzer und die 
Nutzerin zum handelnden Subjekt 
macht, das die Art und Weise der 
Nutzung von Online-Angeboten 
selbst bestimmt.
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Vor allem letztgenannte Eigenschaft 
lässt uns zu der theoretischen Vor-
annahme kommen, dass die Nut-
zung von Online-Angeboten ein 
Prozess des Handelns, ein komple-
xer Vorgang ist, der aus verschie-
densten Teilhandlungen besteht. 
Unser Ansatz folgt also einer hand-
lungstheoretischen Auffassung (vgl. 
Fritz 1994 und Bucher 2001a und 
2001b), die im Wesentlichen folgen-
de Prämissen umfasst:
• Die Rezeption von Online-Ange-
boten besteht prinzipiell aus einer 
Sequenz von Aneignungshandlun-
gen.
• Diese Aneignungshandlungen 
sind regelhaft; sie werden einerseits 
von den Kompetenzen des Rezipi-
enten und andererseits von der 
Struktur des Online-Angebots selbst 
determiniert.
• Die Rezeption von Online-Ange-
boten ist zudem als eine spezifische 
Form des Problemlösens zu verste-
hen – bedingt durch die Multi-Line-
arität von Web-Angeboten.
Das für die Vorstudie entwickelte 
Untersuchungsdesign versucht, die-
sen Rezeptionsprozess zu doku-
mentieren, offen zu legen, einer 
eingehenden Analyse zugänglich zu 
machen und somit die Determinan-
ten einer erfolgreichen und erfolglo-
sen Rezeption zu identifizieren und 
zu isolieren. Das Untersuchungsde-
sign ist entsprechend den theoreti-

schen Prämissen so aufgebaut, dass 
es Rezeptionsdaten online, d.h. 
während der eigentlichen Nutzung 
erhebt und nicht etwa nachträglich, 
beispielsweise. durch Befragungen. 
In der Untersuchung wurden die 
Rezeptionsdaten über verschiedene 
Kanäle aufgezeichnet (siehe Abb. 1 
und 2):
• Die Aufzeichnung des Bildschirms 
dokumentiert die Handlungen des 
Probanden im Online-Angebot.
• Eine Kamera nimmt nicht-sprach-
liche Daten wie Gestik und Mimik 
der Versuchsperson auf.
• Die Audioaufzeichnung protokol-
liert die Äußerungen des Proban-
den, sein verbalisiertes Lautes Den-
ken.

Diese Daten werden bereits wäh-
rend des Versuchs zu einem inte-
grierten Analysevideo zusammen 
gemischt (siehe Abb. 2). Vor dem 
Benutzertest wird mittels standardi-
siertem Fragebogen die Computer-, 
Informations- und Bibliothekskom-
petenz abgefragt. Der Test dauerte 
etwa 60–90 Minuten. Dem Proban-
den wurden mehrere Aufgaben ge-
stellt, die er mit Hilfe des Web-An-
gebotes der UB zu lösen hatte. Die 
Aufgaben sollten den ‚natürlichen‘ 
Grundtypen der Online-Nutzung 
entsprechen. Sie bildeten eine Mi-
schung aus freiem Surfen, gezieltem 
Suchen und einer Themenrecher-
che. Zwischen den Aufgaben wurde 

der Proband mit einem halboffenen 
Fragebogen befragt, 

1. inwieweit seine Erwartungen 
erfüllt bzw. nicht erfüllt wurden 
und 

2. wie zufrieden er über den Ver-
lauf beim Lösen der Aufgabe war. 
Abgeschlossen wurde der Benutzer-
test mit einem problemzentrierten 
Interview. Hierzu wurden auf dem 
Analysevideo besonders auffällige 
Stellen nochmals angefahren und 
die Probanden im Sinne des Nach-
träglichen Lauten Denkens auf ihr 
Handeln und das, was ihnen dabei 
„durch den Kopf ging“, befragt.

Das Untersuchungsdesign ver-
sucht in erster Linie, den Rezepti-
onsprozess von Online-Angeboten 
(elektronisch) umfassend zu doku-
mentieren. Das integrierte Analyse-
video umschließt alle während des 
Benutzertests erhobenen elektroni-
schen Prozessdaten und ist Gegen-
stand einer ersten (explorativen) 
Analyse. Die Triangulation qualita-
tiv unterschiedlicher Datenquellen 
erhöht die Validität der Daten und 
dient schließlich „der Erweiterung 
der Erkenntnis über den untersuch-
ten Gegenstand“ (Flick 2000: 318).

Was will die Web-Usability-Forschung 
herausfinden?

Ziel dieser Vorstudie war es – neben 
der Entwicklung und Evaluation 
des Untersuchungsdesigns –, typi-
sche Muster der Nutzung von kom-
plexen Web-Angeboten erkennen zu 
können, indem wir die einzelnen 
Schritte der Benutzer bei der Lö-
sung von unterschiedlichen Aufga-
ben dokumentieren und anschlie-
ßend differenziert und detailliert 
analysieren. Diese Detailanalyse 
soll Nutzungsfähigkeiten und -stra-
tegien der Versuchspersonen aufde-
cken und insbesondere eine genaue 
Diagnose der Probleme ermögli-
chen, die zur eingeschränkten Nut-
zung und zu Misserfolgen bei der 
Nutzung führen.

Erste Ergebnisse aus unserer Vor-
studie lassen erkennen, dass Nut-
zungsprobleme vor allem von zwei 
Faktoren(-gruppen) determiniert 
werden:

1. Die Struktur und Organisation 
des Web-Angebots und seiner 
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sprachlichen und bildlichen Gestal-
tung

So wäre es beispielsweise wün-
schenswert, dass die Einstiegsseite 
(Homepage) sich nicht an den 
Strukturen der Institution, sondern 
an den Bedürfnissen der Nutzer ori-
entiert. Ein Beispiel eines solchen 
Ansatzes ist das Lebenslage-Kon-
zept: Statt Links wie „Kataloge“, 
„Digitale Bibliothek“ etc. stünden 
auf der Einstiegsseite einer Hoch-
schulbibliothek Verweise wie „Ich 
suche ein Buch“, „Wie lange ist die 
UB geöffnet?“, „Ich möchte einen 
Leseausweis beantragen“ usw.

2. Die unzureichenden oder feh-
lenden Wissensbestände bei den 
Nutzern und Nutzerinnen (sprachli-
ches Wissen, Strukturwissen, Funk-
tionswissen)

So muss ein Nutzer, der ein Buch 
sucht, den Unterschied zwischen 
„Katalog“ und „Datenbank“ kennen. 
Auch was ein (oder eine?) OPAC ist, 
muss der Buchsuchende wissen, 
wenn er erfolgreich ein Buch im re-
gionalen Katalog finden will.

Einen besonderen Problembereich 
stellt die bisher noch weit gehend 
fehlende Adressatenorientierung 
des Angebots im Hinblick auf spezi-
fische Benutzergruppen (Novizen 
vs. erfahrene Nutzer, Bibliothekar 
vs. Laie etc.) dar. Die zukünftige 
Gestaltung von Web-Angeboten 
wird sich vor allem mit der Frage 
beschäftigen müssen, wie ein Bibli-
otheks-Web-Angebot aufgebaut, or-
ganisiert und strukturiert sein muss, 
damit es von Nutzerinnen und Nut-
zern mit heterogenen Wissensbe-
ständen erfolgreich genutzt werden 
kann. Die Benutzeradaptivität (z.B. 
in Form von „personalized webpa-
ges“) wird daher zweifelsohne eine 
hervorgehobene Rolle spielen.

Zuvor müssen allerdings in um-
fangreicheren Studien die Determi-
nanten für erfolglose Nutzung eru-
iert werden. Ziel sollte es sein, eine 
Problemtypologie zu erstellen, die 
über die meisten bisherigen Usabili-
ty-Studien hinausgeht. Eine syste-
matische und wissenschaftlich fun-
dierte Usability-Analyse hat die me-
dialen Besonderheiten des Internets 
genauso zu berücksichtigen wie die 
Spezifika der hypertextuellen Orga-
nisation des zu untersuchenden 
Web-Angebotes. Studien, die mit 
hypertextlinguistischen Analyseme-
thoden Online-Angebote untersu-
chen, liegen bisher nur vereinzelt 
vor (vgl. z.B. Bucher 2001a und 
2001b für Online-Angebote von Zei-
tungen und Rundfunkanstalten). 
Zukünftige Forschungen haben u.E. 
die aus der Hypertextlinguistik, Ver-
ständlichkeits- und Dialogforschung 
vorliegenden Ergebnisse zu berück-
sichtigen. Damit könnten Empfeh-
lungen zur Gestaltung benutzer-
freundlicher Web Sites gegeben 
werden, die über eher allgemein 
und unspezifisch gehaltene Hinwei-
se wie „Use syntax (grammatical or-
der) that readers can easily under-
stand.“ (Spyridakis 2000) oder 
„Omit needless words.“ (Krug 2000) 
hinausweisen. •

1Zu einer ähnlichen Einschätzung kommt 
auch Bucher 2002.
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‚Deutsch lernen mit jetzt online‘
Der Einsatz einer Internet-gestützten Lernsoftware im Fremdsprachenunterricht wird 
erforscht 

Von Carolin Fuchs

se im Netz zu veröffentlichen. Darü-

ber hinaus gibt es CD-ROMs und In-

ternet-gestützte Lernsoftware, die 

sowohl von Selbstlernern als auch 

von ganzen Klassen genutzt wer-

den. Ein Beispiel einer solchen Inter-

net-gestützten Lernsoftware ist die 

halboffene Lernumgebung ‚Deutsch 

lernen mit jetzt online‘ 

(www.goethe.de/z/jetzt/), deren Nut-

zungspotenzial in einem Projekt der 

Sektion III erforscht werden soll.

Dem Einsatz der Computer-
technologie wird zwar ins-
besondere im Fremdspra-

chenunterricht ein hohes oder gar 
revolutionäres Potenzial zugemes-
sen (vgl. Kramsch & A‘Ness & Lam, 
2000; Warschauer, 2000), dennoch 
gibt es vergleichsweise wenige em-
pirische Untersuchungen, die Er-
kenntnisse liefern, die den Mehr-
wert eines solchen Einsatzes bele-
gen. Es entstehen beispielsweise 
neue Handlungs- und Interaktions-
räume im Klassenzimmer, d.h. vir-
tuelle, reale und multifunktionale 
Lernräume mit neuen Herausforde-
rungen an Lehrende und Lernende 
(vgl. Müller-Hartmann & Legutke, 
2001). Bisher bestehende Lehr- und 
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Abbildung 1

Seit einigen Jahren hält die Compu-

tertechnologie unaufhaltsam Einzug 

in die Klassenzimmer des Fremd-

sprachenunterrichts. Lehrende und 

Lerner können sich beispielsweise 

durch das Internet über schulische 

und nationale Grenzen hinweg ei-

nen Einblick in eine fremde Sprache 

und Kultur verschaffen. Gleichzeitig 

bietet sich Schulklassen die Möglich-

keit, Projekte mittels E-Mail, Chat 

und Videokonferenzen gemeinsam 

durchzuführen und Projektergebnis-
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Lernarrangements und Sozialfor-
men verändern sich, da der Einsatz 
von Computertechnologie eine stär-
kere Individualisierung und Diffe-
renzierung der Arbeitsformen mit 
sich bringen. Für Lehrende z.B. be-
deutet dies, dass sie im Unterricht 
aktiv und flexibel sein und sich 
wachsenden Anforderungen in Be-
zug auf Koordination und Steue-
rung der Lehr- und Lernprozesse 
stellen müssen. Daher muss eine 
Sichtweise zurückgewiesen werden, 
welche die Rolle des Lehrers in Be-
zug auf das Entwickeln von Lerner-
strategien zur Wissenskonstruktion 
bzw. zum Wissenserwerb als margi-
nal bezeichnet, wie sie von Vertre-
tern einer konstruktivistischen Di-
daktik formuliert wird (vgl. Rü-
schoff & Wolff, 1999).

Es stellt sich nun die Frage, wie 
medienspezifische Interaktionen im 
Klassenzimmer zwischen Lehren-
den und Lernenden sowie zwischen 
Lernenden untereinander (z.B. 
Gruppen-/Partnerarbeit) ablaufen. 
Daher befasst sich das Forschungs-
projekt der Sektion III zum einen 
mit der systematischen Nutzerfor-
schung von sowohl Lehrenden als 
auch Lernenden beim Einsatz der 
halboffenen Lehr-/Lernumgebung 
‚Deutsch lernen mit jetzt online.‘ 
Darüber hinaus gilt es, Computer-
technologien selbst als Forschungs-
instrumente zu nutzen – z.B. durch 
E-Mail-Fragebögen und Webcam-In-
terviews – , wenn Daten nicht vor 
Ort erhoben werden können.

Nutzungsaspekte zum Einsatz von 
‚Deutsch lernen mit jetzt online‘

Charakteristisch für ‚Deutsch lernen 
mit jetzt online‘ für den fortgeschrit-
tenen Unterricht in Deutsch als 
Fremdsprache ist ihr didaktischer 
Schutzraum (siehe Abbildung 1). 

Das heißt, didaktisierte Textbau-
steine werden mit authentischen, 
nicht didaktisierten Texten aus jetzt 
online, der Internetversion des wö-
chentlichen Jugendmagazins jetzt 

der Süddeutschen Zeitung, kombi-
niert und ein assoziativ-explorativer 
Lernraum gebildet, der z.B. dazu 
einlädt, die Hypertextlinks im 
World Wide Web (WWW) zu ver-
folgen. 

len Vorgaben wie Zugang und Ein-
richtung des Computerraums sowie 
technische Unterstützung, ausein-
andersetzen. Weiterhin stellt sich 
die Frage, welche Medien zur Verfü-
gung stehen und ob sie im Unter-
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Abbildung 2

Real world tasks sollen die Lerner 
dazu motivieren, Zielsprache und 
Zielsprachenkultur im WWW wei-
terzuentdecken und somit autono-
mes und interkulturelles Lernen so-
wie Medienkompetenz zu fördern 
(siehe Abbildung 2).

Unter dem Aspekt der nutzerori-
entierten Forschung müssen u.a. 
drei Ebenen berücksichtigt werden: 
Neue Handlungsräume, Autoren-
schaft (authorship) und Medien-
kompetenz. Das Stichwort Hand-
lungsräume bezieht sich auf die 
räumlichen, institutionellen sowie 
sozialen Nutzungsbedingungen, so-
wie auf die Frage, wie diese durch 
das gemeinsame Handeln von Leh-
renden und Lernenden verändert 
werden. Durch die Arbeit am Com-
puter verändern sich Unterrichts-, 
Arbeits-, und Sozialformen und 
Lernprozesse, die von den Lernen-
den mitgestaltet werden können. 
Um diesen neuen Handlungsräu-
men gerecht zu werden, müssen 
sich Lehrer beim Einsatz des Com-
puters im Fremdsprachenunterricht 
zuerst mit den institutional con-
straints, d.h. mit den institutionel-

richt oder außerhalb zum Einsatz 
kommen. Falls letzteres zutrifft 
muss man sich darüber im Klaren 
sein, ob und wie diese Arbeit dann 
in den Unterricht einfließt. 

Bei Autorenschaft stellt sich die 
Frage, ob die Möglichkeit des Ver-
fassens von Texten für eine authen-
tische und breitere Leserschaft und 
die des Veröffentlichen von Texten 
im Internet wirklich einen motivati-
onsfördernden Einfluss auf die Ler-
ner hat. Arbeiten Lerner im Klas-
senzimmer wirklich so gerne am 
Computer, wie behauptet wird, weil 
ihnen dadurch das Gefühl gegeben 
wird, etwas Permanentes für eine 
Leserschaft jenseits des Klassenzim-
mers produziert zu haben (War-
schauer, 2000)? 

Dass Medien zur Verfügung ste-
hen, bedeutet sicher noch lange 
nicht, dass jeder Lehrer damit um-
zugehen weiß. Daher muss man 
sich fragen, welche Medien genutzt 
werden können und wie sie genutzt 
werden. Welche Voraussetzungen 
bzw. Fertigkeiten müssen von Sei-
ten der Lehrenden und Lernenden 
mitgebracht werden, um sie zu nut-
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zen, d.h. was zeichnet Lehrer und 
Lerner als medienkompetent aus? 

Um das Potenzial halboffener Ler-
numgebungen wie ‚Deutsch lernen 
mit jetzt online‘ für das Lernen in 
Schulen und Institutionen der Er-
wachsenenbildung zu untersuchen, 
müssen die Perspektiven der Leh-
renden und Lernenden sowie der 
Forscher erfasst werden. Dies soll 
durch Fragebögen, Logs oder Tage-
bücher und Unterrichtsbeobachtung 
gewährleistet werden. Wie eingangs 
erwähnt, bietet es sich darüber hin-
aus an, die Computertechnologien 
selbst in die Forschungsmethodik 
einzubeziehen, wo keine Datener-
hebung vor Ort stattfinden kann. Es 
gilt neben der Dokumentation von 
E-Mail-Korrespondenz und Chat-
Transkripten beispielsweise zu un-
tersuchen, ob man Webcam-Inter-
views oder Chats mit Untersu-
chungsteilnehmern anstelle von 
narrativen Interviews durchführen 
kann.

‚Deutsch lernen mit jetzt online‘ 
in Toledo/Ohio

Seit Januar 2002 läuft ein anfor-
schendes Projekt, das sich mit dem 
Einsatz von ‚Deutsch lernen mit 
jetzt online‘ an der University of 
Toledo/Ohio beschäftigt. In Toledo 
wird das Programm während eines 
Semesters in drei verschiedenen 
Kursen mit insgesamt etwa 35 Stu-
denten eingesetzt. Um einen Ein-
blick in die verschiedenen Perspek-
tiven der Teilnehmer zu erhalten, 
erfolgt die Erhebung durch eine Da-
tentriangulation aus Lehrer- und 
Lernerfragebögen, Lehrer- und Ler-
ner-Logs sowie Lehrer- und Lerner-
interviews. Die Fragebögen wurden 
zu Kursbeginn per E-Mail an die 
Teilnehmer in Toledo geschickt, 
dort beantwortet und per E-Mail zu-
rückgeschickt. Bei den Fragen dreht 
es sich in erster Linie um die Me-
dienkompetenz der Lehrerin und 
der Lerner sowie deren Erfahrungen 
und Präferenzen, was Sozialformen 

wie Paar- oder Gruppenarbeit an-
geht. Die Logos werden regelmäßig 
während des Semesters an die Leh-
rerin und an die Lerner geschickt 
und von der Lehrerin und den Ler-
nern beantwortet zurückgeschickt. 
Sie dienen in erster Linie dazu, den 
Lernprozess/-progress der Beteilig-
ten sowie auftretende Probleme bei 
deren Arbeit mit ‚Deutsch lernen 
mit jetzt online‘ zu dokumentieren. 
Erste Log-Stichproben lassen bereits 
Probleme erkennen, die sich auf die 
beiden Brennpunkte institutional 
constraints und technische Voraus-
setzungen beziehen. So kann z.B. 
‚Deutsch lernen mit jetzt online‘ nur 
außerhalb des Unterrichts einge-
setzt werden, weil der Weg in den 
Computerraum zu aufwendig ist. 
Das lange Laden des Programms 
und die Zeiten, in denen der server 
down ist, gestaltet es für die Lerner 
schwierig, Abgabetermine einzuhal-
ten. Außerdem erledigen manche 
Studenten angeblich ihre Hausauf-
gaben nicht, weil sie nichts mit 
Computern zu tun haben wollen 
bzw. nichts damit anfangen können 
(Stichwort Medienkompetenz). Auf 
diesem Ansatz soll nun ein größer 
angelegtes Projekt der Sektion III 
aufbauen und untersuchen, wie 
‚Deutsch lernen mit jetzt online‘ in 
verschiedenen Auslandskontexten – 
wie z.B. in den USA und Asien – in 
Klassen der Mittelstufe eingesetzt 
wird.

Fazit

Das Projekt der Sektion III zur Un-
tersuchung des Einsatzes von Inter-
netgestützter Lernsoftware wie 
‚Deutsch lernen mit jetzt online‘ im 
Fremdsprachenunterricht zielt so-
wohl auf die realen Nutzungsbedin-
gungen als auch auf das Schaffen 
neuer Handlungsräume, in denen 
sich die Nutzung vollzieht, ab. Ei-
nerseits stehen dabei die entste-
henden sozialen Interaktions- und 
Lernprozesse der Lehrenden und 
Lernenden bzw. der Lernenden un-

tereinander im Mittelpunkt. Ande-
rerseits werden authorship und Me-
dienkompetenz in den Blick genom-
men, da beide Grundvoraussetzun-
gen für Lehrende und Lernende für 
den sinnvollen Umgang mit webba-
sierten Unterrichtsmaterialien sind. 
Gleichzeitig wird versucht, ein an-
gemessenes Evaluierungsinstrumen-
tarium für die Datenerhebung in 
verschiedenen Kontexten zu entwi-
ckeln. •
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